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Experimentierfreude in visueller Qualität
Zu zwei Budapester Lux-Ausstellungen
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Rot, Weiß, Rose
„Wein der Ungarndeutschen“

Delegation der CDU-CSU-
Fraktion im deutschen Bundes-

tag zum Informationsbesuch 
in Ödenburg

Der Weinwettbewerb der Ungarndeutschen hat sich bereits
einen landesweiten Namen gemacht. Klein- und Großhersteller
melden gleichermaßen gerne ihre edlen Tropfen zu diesem
Wettbewerb an, und der gute Ruf der Veranstaltung wurde
dieses Jahr nur weiter gehoben. 571 Weine wetteiferten um

Eine kleine Delegation der CDU-CSU-Fraktion im deut-
schen Bundestag kam am 14. April zu einem Informa -
tionsbesuch nach Ödenburg. Klaus Brähmig (MdB), Vor-
sitzender der Gruppe der Vertriebenen, Aussiedler und
deutschen Minderheiten, Ute Bertram (MdB), Mitglied und

Die Sieger des Weinwettbewerbs

Foto: Németh Péter

„DNG“ wurde ein landesweit
bekanntes Markenzeichen 
Vielseitig ausgebildete ungarndeutsche 

akademische Schicht
„Das Jubiläumsjahr unserer Institution ist ein besonders ar-
beitsintensives Jahr und gleichzeitig ein Jahr, in dem sich
neue Horizonte aufgetan haben. Die Schulgemeinschaft blickt
mit positiven Erwartungen in die Zukunft, denn die Zusam-
menarbeit mit der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen wurde intensiver.“ Dies betonte die Direktorin des
Budapester Deutschen Nationalitätengymnasiums Ildikó Tá-
pai bei der Feier zum 25-jährigen Bestehen des Gymnasiums
am 17. April. 

Die Arbeit
und die Leistun-
gen im DNG
würden von der
Landesselbst-
verwaltung der
U n g a r n d e u t -
schen hoch ge-
schätzt, stellte
LdU-Vorsitzen-
der Otto Heinek
fest. Die LdU
möchte das

DNG ab September in eigene Trägerschaft übernehmen. Da-
mit soll das Netzwerk von Schulen in der Trägerschaft der
Landesselbstverwaltung komplettiert werden. Diese „Flag-
schiffe“ des ungarndeutschen Bildungswesens sollen viele
kleine Schiffe nach sich ziehen. Denn das Allerwichtigste
sei die Zukunft der SchülerInnen und ihre entsprechende
Ausbildung.

Das Deutsche Nationalitätengymnasium wurde vor 25 Jah-
ren mit dem Ziel gegründet, die Kultur und die Traditionen
der deutschen Minderheit in Ungarn zu pflegen und eine
vielseitig gebildete ungarndeutsche Intelligenz heranzuziehen.
In den vergangenen Jahren wurde aus der Abkürzung „DNG“
ein landesweit bekanntes Markenzeichen, konnte Direktorin
Tápai mit berechtigtem Stolz berichten.

Ehemalige Schülerinnen und Schüler seien heute in ver-
schiedensten Bereichen der Arbeitswelt – als Ärzte, Archi-
tekten, Germanisten, Schauspieler oder Musiker, Diplomaten
oder Ökonomen, Erzieher oder Landwirte – tätig und trügen

(Fortsetzung auf Seite 3) (Fortsetzung auf Seite 4)

(Fortsetzung auf Seite 2)

Generationsübergreifender Tanzauftritt
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eine Qualifizierung und um Auszeich-
nungen, von denen der Titel „Wein der
Ungarndeutschen“ zweifelsohne der
meist begehrte war. „Weißwein der Un-
garndeutschen“ ist der Sauvignon Blanc
2014 der Familienwinzerei Wekler (Na-
dasch/Mecseknádasd) geworden, „Rot-
wein der Ungarndeutschen“ das Libra
Cuvée 2011 des Bock-Weinbaus (Wil-
land/Villány), und der „Rose der Un-
garndeutschen“ der Rosé Fruska 2014
der Kellerei Schieber (Seksard/Szeks-
zárd) – alle Weine herausragender Qua-
lität. Eine speziell für diesen Anlass
vom Nadascher bildenden Künstler An-
ton Dechandt entworfene Ehrenurkunde
beweist den wohlverdienten Titel. Die
Entscheidung der Jury wurde am 18.
April in der Sporthalle der Branauer
Gemeinde Nadasch verkündet. Dieses
Dorf beherbergt seit den Anfängen diesen
Wettbewerb.

Der Anteil der Weiß- und der Rot-
weine lag beim diesjährigen Wettbe-
werb etwa bei 40 zu 40 Prozent, und et-
was größer als gewöhnlich (20 Prozent)
war der der Roséweine. Diesmal wur-
den weniger Weine nominiert als in den
Vorjahren, was dem relativ schlechten
letzten Jahrgang geschuldet ist. János
Hetényi, Hauptorganisator und Vorsit-
zender des Vereins der Nadascher Wein-
bauern und Winzer ist trotzdem zufrie-
den und gewährt einen Einblick in die
Details des Wettbewerbsablaufs: „Die
eingetroffenen Weine wurden von acht
Jurys verkostet. Im Nadascher Haus des
Handwerks haben wir versucht, ideale
Umstände zu schaffen, damit die Juro-
ren konzentriert arbeiten können. Wir
setzten sie bei natürlichem Licht zu Ti-
sche und schufen eine Temperatur, die
um einige Grad höher war als die opti-
male Serviertemperatur des Weines. Das
braucht man nämlich, um die Reinheit,
den Charakter des Duftes und das Aroma
des Geschmacks perfekt ermitteln zu
können. Die erstrangige Aufgabe der
Weinbeurteilung ist nämlich – so negativ
dies auch klingt – die Erfassung der Feh-
ler. Dazu gibt es natürlich auch lernbare
Methoden, doch auch hier gilt der
Spruch: ‚Übung macht den Meister‘.“

Heuer wurden mehr Juroren eingela-
den. Die Weinexperten kamen diesmal
nicht nur aus der Umgebung: es gab un-
ter ihnen Gutachter aus Willand, Siklós,
Seksard, Moor und Ödenburg. Im Zei-
chen der Objektivität und der Präzision
hat man in die Vorschriften des Landes-

weiten Ungarndeutschen Weinwettbe-
werbs auch eine neue, ungarnweit ein-
zigartige Regel mit aufgenommen: weil
die eine Jury ungewollt strenger, die an-
dere nachsichtsvoller sein kann, kamen
die besten Weine vor eine sogenannte

Spitzenjury, die die verschiedenen Son-
derpreise anhand gleicher Maßstäbe ver-
teilt hat. 

Auf dem Etikett der gut abgeschnit-
tenen Weine darf demnächst jenes Logo
untergebracht werden, welches die er-
folgreiche Teilnahme an dieser hoch-
rangigen Qualifikation beweist. Betei-
ligen durften sich übrigens nicht
ausschließlich Weinhersteller deutscher
Nationalität, obwohl es unter den Un-
garndeutschen zahlreiche berühmte
Winzer gibt. Der Name des Wettstreits
bezieht sich vielmehr auf die Gemein-
schaft der Organisatoren beziehungs-
weise auf die von Generation zu Gene-
ration weitervererbte reiche Weinkultur
der Ungarndeutschen. János Hetényi ist
selbst sehr stolz darauf, dass die Deut-
schen den Weinbau jahrhundertelang
mit nachhaltigem Wissen und wertvol-
len Griffen bereichert haben. Der Haupt-
organisator ist der Meinung, dass die

„schwäbische“ Präzision auch an der
Verwirklichung des Weinwettbewerbs
gut zu spüren war: Zahlreiche Mitglie-
der des Winzervereins beteiligten sich
an der Organisation, und auch die Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen (LdU) hat wesentlich dazu bei-
getragen, dass auch der diesjährige
Wettbewerb von sehr hohem Niveau
war. „Es ist sehr gut, mit den Nada-
schern zusammenzuarbeiten, sie bilden
eine außergewöhnlich korrekte, enga-
gierte und professionelle Mannschaft“,
so LdU-Vorsitzender Otto Heinek. „Der
Weinbau ist ein sehr wichtiger Teil des
kulturellen Erbes der Ungarndeutschen,
unsere Ahnen brachten im 18. und 19.
Jahrhundert diese Kenntnisse von der
Rhein-Mosel-Gegend oder eben aus
Württemberg mit sich, aber auch die
Deutschen um Ödenburg, um Güns
bauen seit Jahrhunderten Wein an. Eben
deshalb unterstützt die Landesselbstver-
waltung diese Veranstaltung sehr gerne,
und ich freue mich, dazu beigetragen
zu haben, dass daraus ein landesweiter
Wettbewerb geworden ist, denn es be-
teiligen sich Kleinhersteller und be-
rühmte große Winzereien von Ödenburg
über Moor bis zur Hajosch-Bajaer
Weinregion. Hier wetteifern kleine Fa-
milienunternehmen mit Weinbetrieben
von internationalem Ruf, und das ist,
glaube ich, die Besonderheit dieses
Wettstreits. Und es kann durchaus vor-
kommen, dass hier der Amateur den
Profi besiegt.“

Gedenkfeier in Agendorf

An die Vertreibung vor 69 Jahren aus Agendorf wurde am Samstagnachmittag in der örtlichen
evangelischen Kirche erinnert. Etwa 1600 deutsche Einwohner wurden im Frühjahr 1946 in
Waggons geladen und nach Deutschland transportiert.  Bei der Feierstunde sprachen nach
der Hymne und der Volkshymne der Ungarndeutschen Pastorin Eszter Heinrichs und Bürger-
meisterin Zsuzsanna  Pék. Nach dem Programm der SchülerInnen der „Váci Mihály“-Grund-
schule gab der Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung János Skála seine Erinnerungen
preis. Nach dem kurzen Konzert des Morgenröte-Chors und des Agendorfer Blasorchesters
wurden am Denkmal der Vertreibung Kränze niedergelegt.                      Foto: Németh Péter

Rot, Weiß, Rose
„Wein der

 Ungarndeutschen“

(Fortsetzung von Seite 1)



Unpolitisch?
Ja, über Kompetenzbereiche lässt sich
streiten. Ich weiß, nun fange ich wieder
einmal mit dem Theater an, aber letz-
tens war ich Zeugin eines – aus unga-
rischer Sicht wahrscheinlich – theatra-
lischen Skandals, wenn ich das so
nennen darf. Auch in die Berichterstat-
tung fand die Sache Einzug. Ich hatte
eigentlich vor, die Beschreibung der
Szene zu anonymisieren, doch in die-
sem Fall ginge der ganze historische
Kontext verloren, wie mir im Nach-
hinein bewusst wurde.

Also der Kernpunkt ist, ob das Thea-
ter politisch eine Position beziehen
sollte? Doch ist schon eine Regie nicht
selbst Ausdruck eines eigenen Weltbil-
des, einer Einstellung, einer gedankli-
chen Vorgabe? Wenn wir an die Ge-
schichte denken, so sind im Theater
oft Skandale ausgelöst worden, ja sogar
Morde knüpfen sich an die „Bretter,
die die Welt bedeuten“.

Also letztens hat es sich in Budapest
ereignet, dass sich nach der Burgthea-
ter- Aufführung von Tschechows „Die
Möwe“ ein Schauspieler in Englisch
und Deutsch dahingehend geäußert hat,
dass das Ensemble um die Missstände
in Ungarn bezüglich der Kultur wüsste,
und diese Äußerung nun als Protest-
schrei aufzufassen sei. Währenddessen
wurden auf den Monitoren, wo ge-
wöhnlich die Übersetzung läuft, die
Namen der Arader Märtyrer aus dem
Jahre 1849 eingeblendet.

Ich lasse das einmal so stehen.
Meine anonymisierte Fassung – ich
versuche es dann doch: Ein Gasten-
semble hat sich in einem fremden
Land, sogar in dessen Nationaltheater,
gegen den aktuellen Kurs ausgespro-
chen. Nun fehlt also der historische
Kontext mit all den Jahrhunderten Ver-
gangenheit, die heraufbeschworen
wurde. Aber die Kernfrage bleibt im-
mer noch stehen. Sollten Regisseure
meinungslos, ohne jegliches Konzept
ein Stück aufführen wollen müssen?
Der Zuschauer besitzt ja auch die Frei-
heit, eine Meinung über das gesehene
Stück zu bilden. Aber wie gesagt, über
Kompetenzbereiche lässt sich streiten.
Übrigens war die Regie hervorragend!

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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„DNG“ wurde ein landesweit bekanntes
Markenzeichen 

Vielseitig ausgebildete ungarndeutsche akademische Schicht

damit zum guten Ruf der Schule bei.
Die Elternabende seien ein Spiegelbild
dieser Vielfalt. Sie legten Zeugnis davon
ab, dass die ehemaligen Schüler mit
Freude Traditionen weitergeben.

Das DNG sei ein Ort, wo die Pflege
der Traditionen, das Weitergeben der
Arbeitsmoral und der alten Werte jeden
Tag praktiziert werde. Ein Ort, wo man
sich mit dem Blick zurück und mit dem
Blick nach vorne definieren und entfal-
ten könne. Wo man, basierend auf den
Traditionen und dem daraus Erlernten,
neue Wege einschlagen könne und trotz-
dem Teil des größeren, schützenden
Ganzen bleibe.

Identität und Ausdauer, Arbeitsmoral
und Schaffenslust würden im DNG je-
der Schülergeneration mit auf den Weg
gegeben. Durch vielfältige Aktivitäten
– Schwabenbälle, Chorauftritte, Volks-
kundecamps, Schülertage, Theatertref-
fen, Rezitationswettbewerbe, Nächte
des Sports und noch viele weitere –, an
denen Schüler und Lehrer, Eltern und
Alumni gemeinsam mitwirkten, erfülle
das DNG seinen komplexen Erzie-
hungsauftrag.

Im Jubiläumsprogramm, durch das
Tímea Szép, Fachschaftsleiterin für
Deutsch, sowie Loretta Wagner, Schü-
lerin der Klasse 12 A, führten, wurde
aus verschiedenen Perspektiven der
Weg aufgezeigt, den diese wichtige un-
garndeutsche Institution gegangen ist.
Dr. Stefan Schäffer, langjähriger Direk-
tor, erinnerte sich an die schwierigen
Anfänge. Hervorgehoben wurden die
Verdienste von Dr. Martin Thomann und
Theresia Lunczer, die sich am Ungarn-
deutschen Klassenzug im Kossuth-
Gymnasium für die Gründung eines
selbständigen ungarndeutschen Gym-
nasiums mit Erfolg eingesetzt hatten.
Unter der Leitung von Dr. Schäffer
wurde aus dem 1990 neuen, unbekann-
ten Gymnasium ein Flaggschiff der un-
garndeutschen Nationalitätenschulen.
Die ehmalige Vorsitzende der Deut-
schen Selbstverwaltung Budapest, Eva
Mayer, sprach über die ausgezeichnete
Zusammenarbeit mit dem Gymnasium.
Die Selbstverwaltung half bei der Er-
richtung der Mehrzweckhalle, vergab
und vergibt Stipendien für SchülerInnen
und bringt wichtige Veranstaltungen in
die Schule.

Im Programm hörte man den Schul-
chor unter der Leitung von Zsuzsanna
Gyôrfi, der beim VI. Landesfestival der
Jugendchöre in Mesch die Qualifikation
„Gold mit Auszeichnung“ erreichte
(Akkordeonbegleitung: Zoltán Hid-
végi). Traditionelles kann man auch mo-
dern verarbeiten, das zeigte das Lied
„Es hat einmal geregnet“, zweistimmig
vorgetragen von Annamária Veér und
Benedek Szlovicsák, beide aus der
Klasse 12 A. Die Bluesversion wurde
von Benedek Szlovicsák bearbeitet, von
ihm und seiner Band (Márton Makai,
Tamás Kotán, Levente Galambos, An-
namária Veér, Imre György) dargeboten.

Denn neben der Erhaltung traditioneller
Werte möchte man im Gymnasium neue
Wege und Möglichkeiten aufzeigen. Ein
schönes generationsübergreifendes Bei-
spiel war, als der ehemalige Direktor
und seine Gattin, Mitglieder des Leh-
rerkollegiums sowie gegenwärtige und
ehemalige Schüler des DNG die Anna-
lena-Polka vorführten. Magdolna
László-Balázsovits, die choreographi-
sche Leiterin, tanzte selber mit. Das Ju-
biläumsprogramm wurde mit dem
DNG-Lied abgeschlossen. Die Musik
wurde vom ehemaligen Schüler Nándor
Weisz, Musiker der Nationalen Philhar-
monie, komponiert. Den Text schrieb
Lehrerin Fanni Örkényi. Es sang Bar-
bara Nádas, ehemalige Schülerin des
Gymnasiums, zur Zeit Sängerin in einer
neuen Produktion des Budapester Ope-
rettentheaters.

(Fortsetzung von Seite 1)

Modenschau auf DNG-Art      Foto: Bajtai László
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Die kreative Idee, der schöpfe-
rische Gedanke, die dynami-
schen Bildkompositionen von
Antal Lux beeindrucken den
Betrachter immer wieder. Ob
Ölbilder, Video- und Computer-
grafik, Installationen oder Ob-
jekte, der aus Schorokschar
stammende bildende Künstler
und Medienkünstler, Mitglied
des Verbandes Ungarndeutscher
Autoren und Künstler, Mun-
kácsy-Preisträger, hat ein weit-
reichendes Repertoire an
Werken und stellt seine Experi-
mentierfreude immer wieder
unter Beweis.

Das Budapester Publikum
konnte jüngst in zwei Galerien
die Vernissagen der Ausstellun-
gen des in Berlin lebenden Künstlers
erfahren: „Sackbilder“ betitelt fand am
16. April die Eröffnung der Lux-Aus-
stellung in der Kévés-Studio-Galerie
(Architektur und Kunst) im VIII. Be-
zirk und am 18. April die Eröffnung
von „Interaktion“ in der MET-Galerie
(Galerie der Ungarischen Elektrogra-
fischen Gesellschaft) im XI. Bezirk
statt.

„Sackbilder“ bedeutet, dass das Ma-
terial für Säcke dem Künstler als Lein-
wand diente. Die spannende Textur bie-
tet Raum, um schon gegebene Symbole

mit einer neuen Bedeutung zu verse-
hen. Schriftsteller László Fábián führte
gekonnt in die Ausstellung ein, er be-
tonte den Dialogcharakter der Werke
in visueller Qualität. Geometrische Ver-
weise, die durchaus lyrische Seiten be-
säßen, würden den gefundenen Gegen-
stand „Sack“ individualisieren. Die
Flecken – Farben, Nähte usw. – auf
dem Sack als Leinwand seien als Er-
gebnis der Absicht des Künstlers in das
Werk eingearbeitet. Die Ordnung der
Unordnung und das Anbieten von In-
novation seien charakteristisch.

In der MET-Galerie sind
es digitale Drucke und Vi-
deos, die den Betrachter er-
reichen, die manchmal hu-
morvoll, manchmal tiefernst
durchaus auch den Lebens-
weg und Werdegang des
Künstlers abbilden, zu nen-
nen ist beispielsweise der
Druck „Hungary ’56“ aus
dem Jahr 2006. Zeichen,
Wörter, Fotos wurden ein-
gearbeitet, auch ein bekann-
tes Gesicht erscheint – das
von László Fábián – im
Druck „Documenta Kassel
/ Fábián“ 2015. Sprechende
Titel verleiten den Ausstel-
lungsbesucher zum Mitden-
ken: „Bleibe treu bis zum

Tod“ 2012, „Söhne des schwarzen
Pferdes“ 2011 o. ä. In die Ausstellung
führte Gergely Kovács ein. Abschlie-
ßend gab es Raum zum Feiern, da An-
tal Lux gerade seinen 80. Geburtstag
beging.

Zu erwähnen sind noch die tollen
musikalischen Produktionen, die die
Vernissagen begleiteten: u. a. das
Streich-Familientrio aus Bern und der
Schorokscharer Trompeter und Liszt-
Preisträger György Geiger mit Harfe-
nistin Éva Maros.

A. K.

Experimentierfreude in visueller Qualität
Zu zwei Budapester Lux-Ausstellungen

Delegation der CDU-CSU-Fraktion im deutschen
Bundestag zum Informationsbesuch in Ödenburg

Dr. Alexander Vollmert, Referent der Gruppe, informierten
sich im Sitz der Deutschen Selbstverwaltung Ödenburg
über die Lage der deutschen Volksgruppe in der Region.

Am Gespräch nahmen von ungarndeutscher Seite Tamás
Taschner, Vertreter der Region in der LdU-Vollversamm-
lung, János Palkovits, Vorsitzender der Deutschen Selbst-
verwaltung des Komitats Raab-Wieselburg-Ödenburg,
Magdalena Krisch, Vorsitzende der Deutschen Nationalitä-
tenselbstverwaltung Ödenburg sowie des Deutschen Kul-
turklubs Ödenburg und Umgebung e.V., Dr. András Krisch,
Abgeordneter der DNS Ödenburg und Robert Wild, Leiter
des LdU-Regionalbüros Westungarn, teil.

Nach einem kurzen Überblick von Dr. Krisch über die
wichtigsten Ereignisse in der Geschichte der Deutschen in
und um Ödenburg wurde auf die Frage von Klaus Brähmig,
was in der Gegenwart los sei und wo der Schuh drücke,

eingegangen. Man war über das aufrichtige Interesse und
die Aufgeschlossenheit der deutschen Gäste sehr erfreut
und schilderte offen bevorstehende Aufgaben und Probleme
(wie z. B. die geplante Übernahme der Schulen in Kroisbach
und Ödenburg). Es wurde auch auf den besonderen Stel-
lenwert solcher offiziellen Besuche und Gespräche hinge-
wiesen, die die Körperschaften der deutschen Volksgruppe
stärken und ihre Arbeit aufwerten. Besuche aus Deutschland,
die schwerpunktmäßig den Ungarndeutschen gelten, seien
in den letzten zwei Jahrzehnten sehr rar geworden, seien
aber aus obigem Grund äußerst wichtig. Man wisse daher
einen solchen Besuch, den man sich schon lange gewünscht
habe, auch sehr zu schätzen.

Der offenen Gesprächsrunde folgte ein ganz kurzer Rund-
gang am Ödenburger Hauptplatz, anschließend fuhr man
zum Paneuropa-Picknick-Gedenkpark, nach dessen Besich-
tigung die Delegation nach Preßburg weiterreiste.    - rw -

(Fortsetzung von Seite 1)

Torte zum Geburtstag von Antal Lux                  Foto: Bajtai László



GESCHICHTEN

Bereits im Sand spielten sie zusam-
men, die zwei süßen Fratzen, im

Kindergarten. Sie studierten gleichzei-
tig Pädagogik und arbeiteten später in
der gleichen Schule. Beide waren un-
glücklich verheiratet und gaben ihren
Männern den Laufpass, fast zur glei-
chen Zeit. Ihn bekamen sie auch bald,
den Laufpass. Sie wollten sich den
übertriebenen Forderungen einfach
nicht unterwerfen. Lieber die Kündi-
gung, sagten sie einhellig, denn sie
wussten, dass sie in ihrem reifen Alter
für die Gesellschaft abgestempelt, ab-
geschrieben, zur Seite geschoben sind.
Sie werden nicht mehr gebraucht. Sie
werden weggeworfen, wie alte
Strumpfhosen…

Conny, die blonde, schlanke und ru-
higere, rief ihre Freundin Conny, die
temperamentvolle, rothaarige, leicht
mollige Frau mit einem hübschen Ge-
sicht, an.

„Morgen ist Behördengang! Treff-
punkt Arbeitsamt. Nicht vergessen!“

„Alles okay! Punkt um zehn!“
Sie saßen im Vorraum dieses Arme-

sünderhauses und plauderten gelassen,
als durch den Lautsprecher gerufen
wurde: „Dreiundvierzig bitte in Zim-
mer zweihundertsechsundfünfzig!“

„Und vierundvierzig auch“, repli-
zierte die rothaarige Conny.

„Aber bitte nur einzeln!“, wies eine

staatlich geschützte Puffbohne streng
die Eindringlinge auf Disziplin hin.

„Machen Sie nicht so viel Wind.
Wenn wir mal beide hier sind, können
Sie uns mit einem Schlag erledigen“,
schlug die blonde Conny unsanft vor.

„Na gut! Ausnahmsweise!“, gab die
Beamtin nach. „Aber nur heute. Bitte
die Besucherausweise!“

Sie überprüfte gründlich die Unter-
lagen, dann sagte sie wichtigtuerisch:
„Und jetzt machen wir das Beratungs-
gespräch.“

Die zwei Connys warteten. Sie war-
teten auf das Gespräch, während die
schwitzende Büroangestellte einige
Tas ten am Computer betätigte und als
Resultat zwei Blätter aus dem Drucker
herausnahm.

„So! Das war es!“
„Und“, fragte Conny, die Rothaarige,

„was ist mit dem Gespräch? Ich meine,
mit der Beratung?“

„Das war es, hab‘ ich gesagt. Alles
andere können Sie diesem Merkblatt
entnehmen. Sie entschuldigen, aber
draußen sitzen noch welche, die auch
beraten werden möchten. Wir sehen
uns in drei Monaten!“

Schneller als sie dachten waren sie
wieder draußen.

Mit der Zeit wurde ihre Geduld und
auch ihre Abfindung immer knapper.

(Fortsetzung folgt)

Drillingsgeschichten

Was ich nicht kann
Nun, dass meine Kinder mit neun Jahren schon
so vieles können, was ich gar nicht kann, hätte
ich wirklich nicht gedacht. 

Wenn sie noch klein sind, sagt man als Mutter, mit überspielter Bewunderung
bei jeder Kleinigkeit, dass sie außergewöhnlich und geschickt sind. Nun können
sie wirklich zahlreiche Sachen, von denen ich keine Ahnung habe, ohne Über-
treibung! Ich könnte kein Akkordeon spielen, das Instrument könnte ich aber
wenigstens dem Ziel enstprechend an mich nehmen, die Klarinette könnte ich
nicht einmal zusammenstellen, geschweige denn spielen, und auch mit der
Trompete habe ich nicht viel am Hut. Aber so geht es mir auch mit der Angelrute,
wo die Schnur bei mir schwuppdiwupp ein einziger Knoten wäre, die Kinder
dagegen fangen haufenweise Fische, und präparieren ihre Ausrüstung schon
selber. Wenn sie mich erschrecken wollen, werfen sie mir einfach einen Ball
entgegen, ich zucke zusammen, und sie machen sich über mich lustig. Zuletzt
habe ich aus dem Auto eine Einkaufstüte mit einem Reh verwechselt, da haben
mich die Kinder dann tatsächlich gnadenlos ausgelacht!

Christina Arnold

Österreichs Frauenministerin setzt
sich gegen den Magerwahn in der
Werbung ein. Wie in Frankreich und
Israel sollen auch dort allzu dünne
Models verboten werden. Schon
mehrmals hat sich Gabriele Heinisch-
Hosek gegen viel zu dünne Models
ausgesprochen, nun spricht sie sich
für eine neue Regelung aus. Nachdem
Israel und Frankreich beschlossen ha-
ben, unterernährte Mannequins von
den Laufstegen zu verbannen, soll das
auch in Österreich durchgesetzt wer-
den. Ein falsches Schönheitsideal aus
der Modeindustrie könne krank ma-
chen, meinte sie dazu in einem Inter-
view. 

Musicalsänger
Lukas Perman
(Foto) ist Va-
ter geworden.
Der durch die
Teilnahme bei
„ D a n c i n g
Stars“ und
„Starmania“
bekannte Sän-
ger und seine
Lebens- und Gesangspartnerin Marjan
Shaki wurden am 8. April Eltern einer
Tochter. In einem Interview bat der
Sänger daher um Verständnis, dass er
in der nächsten Zeit zurückgezogen
sein neues Familienglück genießen
wolle.

Die Geschichte von Gletschermumie
Ötzi wird verfilmt. Die Produktion
von Oliver Berben und Martin Mosz-
kowicz zeige den Überlebenskampf
der frühen Menschheit. Im Mittel-
punkt der Geschichte aus der Jung-
steinzeit stehe der Steinzeitjäger Unai,
teilte Constantin Film mit. Ab 2016
soll „Unai“ unter Regie von Maximi-
lian Erlenwein gedreht werden. Der
Fund eines mumifizierten Steinzeit-
mannes im September 1991 in den
Ötztaler Alpen hatte weltweit Aufse-
hen erregt. Der Mann aus dem Eis,
der vor rund 5.000 Jahren lebte, war
vermutlich auf der Flucht, als er von
hinten von einem Pfeil getroffen
wurde und binnen Minuten verblutete.
Bis heute wird die Mumie immer wie-
der untersucht. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Conny und Conny



Lesenswertes von gestern und heute
Brigitte Kronauer:

Porträt Nr. 5 Ehepaar Dortwang

Ihr erster Erzählband „Der unvermeid-
liche Gang der Dinge“ erschien 1974,
aber den literarischen Durchbruch
brachte ihr der Roman „Frau Mühlen-
beck im Gehäus“ (1980). Die Autorin
schrieb ihre „weiblichen Entwicklungs-
romane“ weiter, z. B. „Rita Münster“
(1983). Der Roman ist eine berührende
Liebesgeschichte zwischen Rita und
einem verheirateten Mann, der kurz
nach ihrem Treffen nach Kanada zu-
rückkehrt und mit dem die Frau später

ein paar Tage
auf einer
Nordseeinsel
verbringt. In
„ T e u f e l s -
brück“ (2000)
lebt Zara mit
ihrer Schuh-
s a m m l u n g
und Vogelvo-
lieren und mit
Leo, dem Fi-
nanzjongleur,

in einer Villa an der Elbe. Die Erzäh-
lerin Maria besucht das Paar und neun
Abende lang erzählt sie die Geschichte
einer Leidenschaft mit Leo. „Verlangen
nach Musik und Gebirge“ (2004) ist
wieder eine Liebe (oder nur Sehnsucht)
im Rahmen eines Maskenballs in ei-
nem Hotel im belgischen Ostende. Die-
ses Werk ist ein „ganz und gar euro-
päischer Künstlerroman“ (Frankfurter
Rundschau, 08.12. 2004).

Daneben veröffentlichte Kronauer
mehrere Erzählungen und kurze Pro-
sastücke. Laut Kritiken hat sie eine
„musikalische“ Sprache, „feine“ Ironie
und bricht die traditionellen Wahrneh-
mungsstrukturen auf.

Ich wählte
eine Kurzge-
schichte von
Brigitte Kro-
nauer zur In-
terpretation,
und zwar das
Porträt Nr. 5
„ E h e p a a r
Dortwang“.
Dieses Pro-
sastück ist
Teil des Zy-
klus’ von
Porträts, der 1996 veröffentlicht wurde.
Die Geschichte ist inhaltlich sehr ein-
fach und – man könnte sagen – alltäg-
lich. Der Leser darf in ein „Schreber-
gartenfest“ hineingucken und dort das
Benehmen dieses Ehepaares beobach-
ten. Das Fest wird aus Anlass ihres
zwanzigjährigen Hochzeitstages ver-
anstaltet, an dessen Ende der Mann un-
erwartet verschwindet. Die Geschichte
handelt davon, warum dieses sonder-
bare Ereignis geschieht. 

Die Autorin charakterisiert die
Hauptfiguren meisterhaft, nur mit ein
paar Zügen: Herr Dortwang ist „ein ha-
gerer, grauköpfiger Mann“ und seine

Frau ist „eine imponierende, energische
Frau“. Das Verhältnis zwischen Mann
und Frau wird auch sehr bündig und
ironisch dargestellt: „Herr Dortwang
schien mit seiner tatkräftig-strammen
Frau zufrieden…“ und „Mit ihrem Gat-
ten hatte Frau Dortwang keine Schwie-
rigkeiten, … Sie verstand … ihren
Mann im noch privateren Zusammen-
leben zu dirigieren…“. Noch etwas
fällt dem Leser auf: das Gesicht der
Frau wird manchmal rot, weil sie Blut-
hochdruck hat. Diese „Entflammung“
zeigt bei ihr auch die Ungeduld, wenn
ihr Gatte etwas sehr langsam erzählt,
da sie die Geschichte schnell ergänzt.
Also wir sehen ein Ehepaar, dessen
Charaktere ganz unterschiedlich sind:
eine temperamentvolle Frau und ein
zurückhaltender, stiller Mann.

Sie leben zusammen ohne Verstän-
digung, und auch die Liebe ist schon
weg. Auf diese Tatsache verweist viel-
leicht auch, dass das Wort „Schicksal“
im Text dreimal vorkommt und Schlüs-
selwort sein kann, das immer aus dem
Mund der Frau erklingt. Sie scheint mit
der Ehe nicht zufrieden zu sein, trotz-
dem ist sie eifersüchtig, wenn ihr Mann
mit einer jungen Bekannten tanzt. In
dieser Ehe ist die Frau die dominie-
rende Person und der Mann ist unter-
drückt. Wir können uns nicht wundern,
dass der Mann endlich aus dieser Ehe
flieht. Das Wort „Schicksal“ kommt
einmal am Anfang und zweimal am
Ende vor und gibt der Geschichte einen
Rahmen. Dieses Wort sagt die Frau,
als sie fünf Wochen nach Verschwinden
ihres Mannes ihn ebenfalls auf einem
Gartenfest mit einer unbekannten Frau
tanzen sieht. Da erkennt sie, dass ihr
gemeinsames Leben nicht mehr korri-
gierbar ist. Wir können vermuten,
warum Herr Dortwang seine Frau ver-
lässt, die Ursache ist wahrscheinlich
die innerliche Distanz und auch die
mangelnde Kommunikation.

Kronauer fordert den Leser zur Mit-
wirkung auf, wir sollen also zwischen
den Zeilen lesen. Sie als „allwissende
Erzählerin“ verweist auf die kommen-
den Ereignisse und schildert eher die
Seelenzustände mit einigen prägnanten
Sätzen.

Agata Gisela Muth

NEUE ZEITUNG, NR. 17, SEITE 6BÜCHER

Die deutsche Schriftstellerin Brigitte Kro-
nauer wurde am 29. Dezember 1940 in
Essen geboren. Sie begann schon im Alter
von 16 Jahren Hörspiele zu schreiben.
Kronauer studierte Germanistik und
wirkte eine Zeit lang als Lehrerin in Aa-
chen und Göttingen. Seit 1974 lebt sie als
freie Autorin in Hamburg. In den 1970-er
und 1980-er Jahren arbeitete sie für die
österreichische Zeitschrift „das pult“. Sie
ist Mitglied der Deutschen Akademie für
Sprache und Dichtung. Brigitte Kronauer wurde mehrmals ausgezeich-
net: Berliner Literaturpreis (1994); Mörike-Preis (2003); Georg-Büch-
ner-Preis (2005); Jean-Paul-Preis (2011).



40 SchülerInnen und Schüler der 7.
und 8. Klassen aus deutschen Natio-
nalitätengrundschulen und aus Schulen
mit zweisprachigem Unterricht, also
die Besten des Landes, warteten hoff-
nungsvoll in der Schaumarer Mátyás-
Hunyadi-Deutschen-Nationalitäten -
grundschule, die traditionell seit vielen
Jahren Austragungsort dieses Wettbe-
werbs ist, auf die letzte Etappe des
deutschen Nationalitätenwettbewerbs,
organisiert vom Landesbildungsinstitut
bzw. vom Bildungsamt. 

Nach den Begrüßungsworten des
Bürgermeisters der Großgemeinde
Schaumar, Dr. Kálmán Szente, der Vor-
sitzenden der Deutschen Nationalitä-
tenselbstverwaltung Magdolna Cser-
venyi-Marlok und der Leiterin des
Werischwarer Schulbezirks (KLIK)
Csilla Tóth-Pataki, sowie des Kultur-
programms der Schaumarer Grund-
schüler der Klasse 3a, die ungarndeut-
sche Volkstänze vorführten, hat
Organisatorin Maria Klotz – Landes-
bildungsinstitut, nun Bildungsamt – u.
a. die tollen Ergebnisse der schriftli-
chen Prüfung bekannt gegeben. Für die
Kategorie Deutsch als Nationalitäten-
sprache sind 280 Anmeldungen (um
90 weniger als im Vorjahr) aus 25
Schulen, für die Kategorie zweispra-
chiger Unterricht 230 Anmeldungen

aus elf Schulen eingegangen (um 30
mehr als letztes Jahr). Mit 35 Punkten
gelangten die Besten in die Endrunde
des Wettbewerbs. 

Die Kandidaten haben den schrift-
lichen Teil – einen sprachlichen Test
sowie eine Textproduktionsaufgabe –
erfolgreich gemeistert, und gut vor-
bereitet traten sie am 15. April in
Schaumar bei dem mündlichen Teil
des Edelwettbewerbs vor die Jurys.
In den Pausen konnte ein Einblick in
die vielfältige traditionspflegende Arbeit
der Schaumarer Nationalitätenschule
und der Nationalitätenselbstverwaltung
gewonnen werden, Plakate von Schü-
lerprojekten über Flurnamen, ein Oster-
brunnen vor der Kirche oder die Dr.-
István-Jablonkay-Ortsgeschichtliche-
  Sammlung gehörten hinzu. 

In der Sektion Kommunikation waren
sprachliches Können und Improvisa -

t ionstalent
gefragt, je zu
einer Situa-
tion mussten
die Wettbe-
werbsteilneh-
merInnen mit
den Jurymit-
gliedern ei-
nen Dialog
führen. Vor
der zweiten
Jury mussten

Lyrik oder Prosatexte rezitiert werden.
Gefreut haben sich die Jurymitglieder
in der letzteren Kategorie über sehr viele
Texte ungarndeutscher Autoren: Vertre-
ten waren unter anderem Valeria Koch,
Josef Michaelis, Franz Zeltner, Georg
Fath, Wilhelm Knabel, Josef Kanter und
Josef Mikonya. 

Die ersten fünf Platzierten, die wir
euch im NZjunior vorstellen, bekom-
men außer den Büchergeschenken und
Siegerurkunden auch eine Baden-Würt-
temberg-Rundreise geschenkt. Das gute

Ergebnis lobte Juryvorsitzende Dr.
Marta Müller von der ELTE bei der
Überreichung der Urkunden. 

Dank gebührt natürlich auch den die
WettbewerbsteilnehmerInnen vorberei-
tenden LehrerInnen, sowie für die pro-
fessionelle Austragung des Wettbewerbs
durch Organisatorin Maria Klotz und
dem Team der Gastgeberschule. Die tol-
len Leistungen der Wettstreiter wurden
so gebührend gewürdigt, und nun sollen
die Namen der SiegerInnen folgen!

A.K.

Auch sprachliches Können gefragt
Wettbewerb Deutsch als Nationalitätensprache in Schaumar

Ich wünschte mir, dass ich Flügel hätte.
Dann könnte ich hoch in die Luft fliegen...

Seite 2

Tiere sind weltweit in Gefahr. Könnt ihr
helfen, ihre Lebensräume zu retten?

Seite 3

Rezitationswettbewerb in der Batschka
Seite 5

Wenn der Papagei dichten kann ...
Seite 7

In der Kinderstadt „Danubius“ könnt ihr
so einiges lernen und ausprobieren 

Seite 8

Deutsch als Nationalitätensprache
1. Dávid Sal, Valeria-Koch-Schulzen-
trum Fünfkirchen
2. Áron Ágost Hohmann, Valeria-
Koch-Schulzentrum Fünfkirchen
3. Anna Sophia Kiss, Berzsenyi-Ly-
zeum Ödenburg
4. Bettina Klász, Valeria-Koch-Schul-
zentrum Fünfkirchen
5. Beate Anna Lutz, Valeria-Koch-
Schulzentrum Fünfkirchen

Zweisprachiger Unterricht
1. Laura Anna Buchhaus, Grundschule
in der Fillér Str. Budapest
2. Sámuel Andor Hollinetz, Grund-
schule in der Fillér Str. Budapest
3. Zsófia Anna Tóth, I. Altofener Na-
tionalitätengrundschule Budapest
4. Léna Ribárszki, Grundschule in der
Fillér Str. Budapest
5. Jázmin Krutek, Grundschule in der
Fillér Str. Budapest

WWaass??   WWoo??
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Die Gruppe der Bestplatzierten Deutsch als
 Nationalitätensprache

Siegerin Laura Anna
Buchhaus



FÜR DIE UNTERSTUFE

Welches Wort passt am besten?
Lest die Sätze. In jedem Satz fehlt das letzte Wort.  Unter jedem Satz stehen
drei Wörter. Welches Wort passt in den Satz? Ergänzt es!

NZJUNIOR, NR. 17, SEITE 2

Schuhe mit Flügeln
Ich wünsche mir, dass ich Schuhe
mit Flügeln hätte. Dann könnte ich
hoch in die Luft fliegen. Ich müsste
nicht zur Schule gehen. Alle wür-
den mich beneiden. Ich könnte mit
den Vögeln um die Wette bis zu
den Wolken fliegen. In den obers -
ten Fenstern könnte ich in die Woh-
nungen hinein schauen und sehen,
was die Leute machen. Wenn ein
Fenster offen steht, könnte ich in
die Wohnung hinein klettern und
mir ein Stück Kuchen vom Teller
nehmen. Ich könnte von oben in
die Schornsteine gucken und mich
dahinter verstecken, wenn mich je-
mand sucht. Ja, wenn ich Schuhe
mit Flügeln hätte ...

Was würdet ihr tun, wenn ihr Schuhe
mit Flügeln hättet? Erzählt!

1. Peter geht mit seinem Vater ins ...
Kino     Kinderheim    Klavier

2. Viele Kinder essen gern ...
Esel   Eis   Eichen

3. Auf dem See schwimmen weiße ...
Schaukeln   Schwämme   Schwäne

4. Annas Computer  ist ...
neu    nass    niemand

5. Familie Schäfer wohnt in einem klei-
nen ...    

Dach     Dom     Dorf

6. Die Kinder gehen jeden Tag in die
...
Schatzkammer   Schachtel    Schule

7. Klara isst zum Frühstück eine ...
Stadt   Semmel   Sirene

8. Hanna gewinnt beim Wettbewerb ei-
nen ...

Ball   Baum    Bleistift 

9. Das Auto fährt auf der ...
Schiene     Straße    Schneelawine

10. In der Schule lernen die Kinder ...
laufen    lachen    lesen

11. Auf dem Spielplatz können die Kin-
der   ...

schaukeln    schlafen    schwimmen

12. Der Schneider näht für Mama ein
...

Kalb    Kleid   Koffer

13. Der Osterhase bringt den Kindern
...

Osterkuchen     Osterflaschen
Ostereier

Was gehört zusammen?
Seht euch die Bilder an und sagt, welche Gegenstände abgebildet sind! Bei
jedem Wort steht eine Zahl. Lest dann die Wörter links! Tragt die Zahl zu dem
richtigen Gegenstand in den davor stehenden Kreis ein! Bildet mit jedem Wort
einen Satz!

Fernsehapparat Schuhe

Telefon

Computer

Fahrrad

Auto

Schrank

Mütze

Baum

Brille

Waschmaschine

Stuhl

12

1

2

3

4

5

6
7

8

9

10 11



Tiere in Gefahr!

Die Klasse 5b verbringt einen Nach-
mittag im Zoologischen Garten der
Stadt. Alle sind voller Erwartungen.
Sie stehen gerade vor dem Affenkä-
fig, in dem es lustig zugeht.

Lena:
Wie schade, dass man die Tiere nicht
füttern darf! Wir geben ihnen doch so-
wieso nur das, was sie gern essen. Ich
weiß, dass sie Bananen mögen. Da
kann ihnen doch gar nichts passieren.

Mona:
Du bist aber naiv. Denk doch mal nach,
jeder Besucher würde jedem Affen eine
Banane geben. Rechne mal aus, wie
viel ein Affe an einem einzigen Tag
verzehren würde!

Tomi:
Mona hat recht. Stelle dir einmal vor,
du würdest alle Süßigkeiten auf einmal
essen, die es zu Weihnachten gibt! 

Gerda:
Ja, du weißt ja, dass es alle gut meinen. 

Lena wird nachdenklich:
Eigentlich habt ihr ja recht. Ich habe
gar nicht daran gedacht, dass sich die
Tiere total überfressen könnten.

Gabi:
Na, und von manchem Besucher wür-
den sie eventuell etwas bekommen,
was sie gar nicht fressen dürfen! Sie
könnten krank werden und im
schlimmsten Fall sogar daran sterben.

Mona:
Ja, Tiere sind Nahrungsspezialisten,
habe ich neulich gelesen. Doch für das
Futter der Zootiere sind ja die Pfleger
da, die genau wissen, was und wieviel
die Tiere fressen dürfen.

1. Lest den Text und klärt unbekannte
Wörter!
2. Wie wird der Zoologische Garten
noch genannt?
3. Welche Tiere könnt ihr vor allem im
Tierpark kennenlernen und beobach-
ten?
4. Findet ihr es richtig, dass man keine
Tiere im Zoo füttern darf? Welche Fol-
gen kann das haben? Diskutiert dar-
über!
5. Was wisst ihr über Tierhaltung (siehe
Bild unten)? Welche Tiere leiden be-
sonders darunter? Begründet eure Mei-
nung an Beispielen!
6. Sprecht über das Leben von Tieren,
die im Zirkus gehalten und dressiert
werden, um die Menschen zu unter-
halten!
7. Es gibt Menschen, die zum Beispiel
Raubtiere oder Schlangen wie Haus-
tiere in ihren Wohnungen oder Häusern
halten. Warum tun sie den Tieren damit
nichts Gutes?

Doch nicht nur in Gefangenschaft le-
bende Tiere leiden u.a. unter den Men-
schen, ausgestorben oder bedroht sind

auch zahlreiche Wildtiere. Dinosaurier
und Mammuts sind Lebewesen längst
vergangener Zeiten, aber auch Gibbons,
verschiedene Arten von Füchsen, Hir-
schen, Vögeln, Kängurus usw. sucht
man heute vergeblich. 1996 waren bereits
5205 Tierarten ausgestorben. Bedroht
sind heute jedoch auch Wölfe oder Del-
fine, Blauwale und Gorilla, Schneeleo-
parden und Nashörner. Sogar Tierarten
wie Füchse, die es noch in größerer
Anzahl gibt, sind in für sie nicht mehr
tragbaren Lebensräumen beheimatet.

8. Zählt Beispiele auf, welcher Gefahr
durch den Menschen die in freier Wild-
bahn lebenden Tiere ausgesetzt sind?

9. Wie beeinflussen die immer größer
werdenden Städte oder neue Flughäfen
das Leben der Tiere?

10. Welche Rolle spielt die Umwelt-
verschmutzung?

11. Wie könnt ihr konkret dazu beitra-
gen, dass in Zukunft die Lebensräume
der Tiere erhalten bleiben?
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Füttern 
der Tiere 
verboten!
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Wie Eulenspiegel zu Quedlinburg  Hühner
kaufte und der Bäuerin für das Geld ihren

eigenen Hahn zum Pfande ließ

Der Löwenanteil
Fabel von Äsop

Nachdem es unter den Raubtieren viel
Streit gegeben hatte über die Frage, ob
das eine Tier mehr Anspruch auf Nah-
rung habe als das andere, kamen sie
schließlich überein, dass alles gerecht
aufgeteilt werden sollte. Eines Tages
nun gingen ein Löwe, ein Tiger, ein
Leopard und ein Schakal gemeinsam
auf die Jagd und erbeuteten einen kräf-
tigen Hirsch, der in vier Teile zerlegt
wurde. Da der Löwe der König der
Tiere ist, stand es ihm zu, die Anteile
zu vergeben.

„Das erste Stück“, sagte der Löwe,
„gehört mir, weil ich der Löwe bin.
Das zweite Stück ist für den Mutigsten
von uns, und das bin wiederum ich.
Das dritte steht dem Stärksten zu, und
wir sind uns wohl darüber einig, dass
ich dieser Stärkste bin. Und was das
vierte Stück betrifft, so rate ich keinem,
es anzurühren.

Es gilt zumeist auf dieser Welt das
Recht, was die Macht rechtens hält.

Ein kleines Mädchen von sechs, sieben Jahren,
Mit Kornblumenaugen und strohgelben Haaren,
Kommt mit einem Apfel gesprungen,
Hat ihn wie einen Ball geschwungen,
Von einer Hand ihn in die andre geflitzt,
Dass er blendend im grellen Sonnenlicht blitzt.

Sie sieht im Hofe hoch aufgetürmt
Einen Holzstoß, und ist gleich hingestürmt.
Und wie ein Kätzchen, katzenleicht,
Hat sie schnell die Spitze erreicht,
Und hockt nun dort, und will mit Begehren
Den glänzenden, goldgelben Apfel verzehren.

Da, holterdipolter! pardauz! pardau!
Bricht zusammen der künstliche Bau.
Wie bei Bergrutsch und Felsenbeben
Haben Bretter und Scheite nachgegeben;
Wie alle Neun im Kegelspiel,
So alles übereinander fiel.

Die Leute im Hofe haben’s gehört
Und laufen hin entsetzt und verstört;
Die Mutter liegt ohnmächtig, Gott erbarm,
Einem raschen Nachbarn im hilfreichen Arm.
Nun geht’s ans Räumen der Trümmer von oben,
Vorsichtig wird Stück für Stück gehoben,

Vorsichtig geht’s weiter in dumpfem Schweigen,
Der Atem stockt: Was wird sich zeigen?
Da – sitzt in einer gewölbten Halle
Das lächelnde Kind wie die Maus in der Falle,
Hat schon vergessen den Purzelschrecken,
Und beißt in den Apfel und lässt sich’s schmecken.

Detlev von Liliencron

Das Kind mit dem Gravensteiner

Früher waren die Leute nicht so ge-
witzt wie jetzt, besonders nicht die

Landleute. Einmal kam Eulenspiegel
nach Quedlinburg, da war gerade Wo-
chenmarkt, und Eulenspiegel hatte nicht
viel Zehrgeld. Denn wie er sein Geld
gewann, so zerrann es wieder. Und er
dachte nach, wie er wieder zu Geld kom-
men könnte.

Nun saß eine Bäuerin auf dem Markte
und bot einen Korb voll guter Hühner
samt einem Hahn feil. Eulenspiegel
fragte, was ein Paar Hühner kosten solle.
Sie antwortete ihm: 

„Das Paar zwei Stephansgroschen.“ 
Eulenspiegel sprach: 
„Wollt Ihr sie nicht billiger geben?“ 
Die Frau sagte: 
„Nein.“ 

Da nahm Eulenspiegel den Korb mit
den Hühnern und ging auf das

Burgtor zu. Die Frau lief ihm nach und
sprach: 

„Käufer, wie soll ich das verstehen?
Willst du mir die Hühner nicht bezah-
len?“ 

Eulenspiegel sagte: 
„Ja, gern, ich bin der Äbtissin Schrei-

ber.“ 
„Danach frage ich nicht“, sprach die

Bäuerin, „willst du die Hühner haben,
so bezahle sie. Ich will mit deinem Abt
oder deiner Äbtissin nichts zu tun haben.
Mein Vater hat mich gelehrt: ich soll
von denen nichts kaufen noch ihnen et-
was verkaufen oder borgen, vor denen

man sich neigen oder die Kappe ziehen
muss. Darum bezahl mir die Hühner,
hörst du wohl?“ 

Eulenspiegel sagte:
„Frau, Ihr seid kleingläubig! Es wäre

nicht gut, wenn alle Kaufleute so wären!
Sonst müssten alle guten Kameraden
schlecht bekleidet einhergehen. Aber da-
mit Ihr des Eurigen gewiss seid, so
nehmt hier den Hahn zum Pfand, bis ich
Euch den Korb und das Geld bringe.“

Die gute Frau meinte, sie sei wohl
versorgt, und nahm ihren eigenen

Hahn zum Pfand. Aber sie wurde betro-
gen. Denn Eulenspiegel blieb mit den
Hühnern und mit dem Geld aus. Da ging
es ihr wie denen, die bisweilen ihre Sa -
chen aufs allergenaueste bedenken: sie
betrügen sich manchmal zuallererst selbst.

So ging Eulenspiegel von dannen und
ließ die Bäuerin sich sehr erzürnen über
den Hahn, der sie um die Hühner ge-
bracht hatte.



Der Verband der Deutschen Minderheitenselbstverwaltun-
gen des Komitats Batsch-Kleinkumanien/Bács-Kiskun ver-
anstaltete im Ungarndeutschen Bildungszentrum in Baje
am 9. April den traditionellen Rezitationswettbewerb des
Komitats, an dem aus 16 Grundschulen 70 Schüler teilnah-
men. Die Kinder wurden von Eltern, Geschwistern, Groß-
eltern und Pädagogen begleitet. Die in Tracht gekleideten
Schüler bereiteten allen Zuschauern eine große Freude.

Die Begrüßung erfolgte in der voll besetzten Aula des Bil-
dungszentrums. Die Veranstaltung wurde je Kategorie mit

den Vorträgen in den Klassenräumen fortgesetzt. Solange
die Jurys, die hauptsächlich aus den Pädagogen des Gym-
nasiums des UBZ bestanden, die Entscheidung fällte, wur-
den die Teilnehmer bewirtet. In der Aula herrschte bei der
Verkündung der Ergebnisse große Stille. Die drei Besten
und die Sonderpreisträger der Kategorien erhielten je ein
deutschsprachiges Buch. Alle Teilnehmer bekamen zum
Andenken eine Urkunde. Die ersten der Oberstufenkatego-
rien erhalten die Möglichkeit, am Sommerlager des Ver-
bandes kostenlos teilzunehmen.

Der Wettstreit war zugleich der Vorentscheid zum Lan-
desrezitationswettbewerb am 15. Mai in Budapest, an dem
16 Grundschulkinder aus der Batschka teilnehmen wer-
den.

Wir bedan-
ken uns bei
den Pädago-
gen, Eltern
und Großel-
tern für die
Vorbereitung
der Kinder.

Rezitationswettbewerb in der Batschka

Vorentscheid für Landesfinale
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Brüder Grimm: Herr Korbes
Es war einmal ein Hühnchen und ein
Hähnchen, die wollten zusammen eine
Reise machen. Da baute das Hähnchen
einen schönen Wagen, der vier rote Rä-
der hatte, und spannte vier Mäuschen
davor. Das Hühnchen setzte sich mit
dem Hähnchen auf, und sie fuhren mit-
einander fort. Nicht lange, so begegnete
ihnen eine Katze, die sprach:

„Wo wollt ihr hin?“ 
Hähnchen antwortete:
„Hinaus, hinaus 
nach des Herrn Korbes seinem Haus.“
„Nehmt mich mit,“ sprach die Katze. 
Hähnchen antwortete:
„Recht gerne, setz dich hinten auf,

dass du vorn nicht herabfällst.“
„Nehmt euch wohl in acht, 
dass ihr meine roten Räderchen nicht

schmutzig macht. 

Ihr Räderchen, schweift, 
ihr Mäuschen, pfeift, 
hinaus hinaus 
nach des Herrn Korbes seinem Haus.“

Danach kamen ein Mühlstein, ein Ei,
eine Ente, eine Stecknadel und zuletzt
eine Nähnadel, die setzten sich auch
alle auf den Wagen und fuhren mit.
Wie sie aber zu des Herrn Korbes Haus
kamen, so war der Herr Korbes nicht
da. Die Mäuschen fuhren den Wagen in
die Scheune, das Hühnchen flog mit
dem Hähnchen auf eine Stange, die
Katze setzte sich in den Kamin, die
Ente ins Bornstange, das Ei wickelte
sich ins Handtuch, die Stecknadel steckte
sich ins Stuhlkissen, die Nähnadel sprang
aufs Bett mitten ins Kopfkissen, und
der Mühlstein legte sich über die Türe.

Da kam der Herr Korbes nach Haus,
ging an den Kamin und wollte Feuer
anmachen, da warf ihm die Katze das
Gesicht voll Asche. Er lief geschwind
in die Küche und wollte sich abwaschen,
da spritzte ihm die Ente Wasser ins Ge-
sicht. Er wollte sich an dem Handtuch
abtrocknen, aber das Ei rollte ihm ent-
gegen, zerbrach und klebte ihm die Au-
gen zu. Er wollte sich ausruhen und
setzte sich auf den Stuhl, da stach ihn
die Stecknadel. Er geriet in Zorn, und
warf sich aufs Bett, als er aber den
Kopf aufs Kissen legte, stach ihn die
Nähnadel, so dass er aufschrie und ganz
wütend in die weite Welt laufen wollte.
Wie er aber an die Haustür kam, sprang
der Mühlstein herunter und schlug ihn
tot. Der Herr Korbes muss ein recht
böser Mann gewesen sein.

Hochdeutsch 

Kategorie 1.-2. Klasse
1. András Vuity (Baje, UBZ) 
2. Anna Virág (Baje, Szt. László) 
3. Sára Csipak (Baje, UBZ)
Sonderpreis: Szonja  Kerekes (Baje, Sugo-
vica)

Kategorie 3.-4. Klasse
1. Kimi Rottár (Kecskemét, Vásárhelyi) 
2. Zsófi Gyenizse (Kiskunhalas, Felsôvárosi)
3. Iringó Farkas (Baje, Sugovica)
Sonderpreis: Antónia Ambrus (Kecskemét,
Vásárhelyi)

Kategorie 5.-6. Klasse
1. Virág Varga (Kecskemét, Vásárhelyi)
2. Rebeka Lantos (Kecskemét, Vásárhelyi) 
3. Lotti Scherer (Nadwar)
Sonderpreis: Márkó Kenéz (Kiskunhalas,
Felsôvárosi)

Kategorie 7.-8. Klasse
1. Máté Vincze (Hartau)
2. Kinga Lehoczky (Kecskemét, Vásárhelyi) 
3. Áron Tüske (Tschatali)

Mundart
Kategorie 1.-2. Klasse 
1. András Schauer (Nadwar)  

2. Alíz Ruff (Nadwar) 
3. Laura Erdélyi (Baje, Sugovica)

Kategorie 3.-4. Klasse 
1. Anton Putterer (Gara) 
2. Sarolta Sándori (Nadwar) 
3. Emil Jámbor (Nadwar)
Sonderpreis: Csenge Lovász (Kalocsa, Kert-
városi)

Kategorie 5.-8. Klasse
1. Árpád Erdélyi (Baje, Sugovica) 
2. Flávia Schauer (Nadwar) 
3. Stefan Putterer (Gara)

Gewinner des Wettbewerbs



Dichter: 
Sieh, hier ist die Fliege Schmiege ...
Papagei: 
Die fress´ ich, wenn ich sie kriege.
Dichter:
... die surrt um die Ziege.
Dichter:
Sieh da die Henne Hanne ...
Papagei:
Die will nicht in die Pfanne.
Dichter: 
... scharrt unter einer Tanne.
Dichter:
Da hoppelt Hase Hose ...
Papagei:
Was soll der in der Soße?
Dichter:
.... hat Löffel, zwei ganz große.
Dichter:
Dort schleicht die Katze Fratze ...
Papagei:
Pass auf, wenn ich sie kratze!

Dichter:
... mit einer weißen Tatze.
Dichter:
Dort fliegt die Mucke Mücke ...
Papagei:
Die reiß´ ich gleich in Stücke!
Dichter:
... Ich zittre, wenn ich sie erblicke.

Nun hat der Dichter erfahren, dass
der Papagei schnell einen Reim finden
kann und lässt ihn mitspielen. Er sagt
dem Papagei ein paar freundliche Worte
und fordert ihn auf, recht manierlich die
zweite Zeile zu dichten.

Dichter:
Dort läuft der Wolf der Wölfe ...
Papagei:
Jetzt schälgt es aber zwölfe!
Dichter:
Dort rennt der Dackel Tuckel ...

Papagei:
Der braucht noch einen Nuckel.

Der Papagei krächzt mißbilligend. Er
hat genug vom Dichten und zieht sich
zurück.

Der Dichter fordert die Zuschauer auf,
ihm beim Dichten zu helfen. Das Spiel
kann beliebig fortgesetzt werden.
Zum Beispiel so:

Dort läuft die Maus,
sie sucht ihr ...
da sitzt der Hahn, 
der kräht, was er ...
Der Frosch sitzt am Teich,
und quakt so ...
Jetzt kommt ein Huhn,
es hat viel zu ...
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Der Dichter und der Papagei
Ein Kind spielt den Dichter, ein zweites mit einem Spielzeugpapagei in der Hand
den Papagei. Der Papagei sucht sich eine Spielleiste, zum Beispiel eine Tischkante,
eine Stuhl- oder Sessellehne oder ein Bücherregal. Der/die Puppenspieler/in sollte
nicht zu sehen sein, nur der sprechende Papagei, denn  nur so kommt seine Komik
voll zur Wirkung. Der Papagei ist hier die „komische“ Figur, deshalb muss er
auch ab und zu mal krächzen oder eine „verfremdete“ Stimme haben. Der Dichter
ist empört über die Störungen. Während er spazieren geht, dichtet er.  Er zeigt
dem Papagei, was er sieht und übt sich nebenbei im Finden von Reimen, doch der
Papagei kommt ihm aber immer (mit der zweiten Zeile) zuvor. 

Zaubertricks
Der Zauberer kann gut riechen

Vor dem Zauberer stehen vier leere Stühle. Er behauptet,
riechen zu können, auf welchem Stuhl jemand gesessen
hat und ruft einen Zuschauer nach vorn. Dann verlässt er
den Raum. Der Zuschauer setzt sich auf einen der Stühle,
steht dann wieder auf und geht auf seinen Platz zurück. 

Der Zauberer kommt in den Raum und riecht am ersten
Stuhl. Dabei stellt er sich so, dass er seinen Zauberlehrling
sieht, mit dem er sich vorher selbstverständlich abgesprochen
hat. Kommt er nämlich an den richtigen Stuhl, bewegt der
Zauberlehrling seine rechte Hand nach hinten. Das ist das
vereinbarte Zeichen, um welchen Stuhl es sich handelt. 

Das Streichholz in der Serviette
Der Zauberer hat in den Saum einer Stoffserviette vorher
ein Streichholz gesteckt. Nun legt er vor den Augen seiner
Zuschauer ein Hölzchen in die aufgeschlagene Serviette, fal-
tet diese lose zusammen und lässt zwei Zuschauer noch ein-
mal fühlen, ob das Streichholz noch da ist. Dann schiebt er
den Stoff so zusammen, dass er das Streichholz im Saum,
über den er die Serviette gefaltet hat, zu fassen kriegt und
ein Zuschauer bricht es hörbar entzwei. Dann läßt er noch
einige Zuschauer fühlen, dass es zerbrochen ist. Nun zaubert
er es wieder ganz, öffnet die Serviette und lässt das unbe-
schädigte andere Hölzchen herausfallen.
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Wozu nutzen Beuteltiere 

ihre Beutel?

Beuteltiere wie Kängurus oder Koalas
werden in einem sehr frühen Entwick-
lungsstadium, noch in einem embryo-
artigen Zustand geboren. Danach krie-
chen sie in den Beutel der Mutter und
entwickeln sich dort weiter. Junge
Säugetiere werden im Mutterleib
durch die Plazenta geschützt. Das ist
ein Organ in der Gebärmutter, das die
Embryos mit Nahrung und Sauerstoff
versorgt. Allerdings haben die Beu-
teltiere in Australien und Südamerika,
von denen es weltweit etwa 320 Arten
gibt, keine Plazenta. Deshalb müssen
die Neugeborenen schnell einen Ort
finden, wo sie geschützt sind und
Nahrung vorfinden.

Ein junges Känguruh zum Beispiel
wird 30 bis 40 Tage nach der Paarung
geboren und ist ein winzig kleines Ge-
schöpf. Durch das Fell der Mutter
kriecht es in den Beutel und hängt sich
an eine Zitze. Die Mutter kann sich
danach zwar wieder paaren, doch das
nächste Junge kommt erst dann zur
Welt, wenn das erste Junge den Beutel
verlassen hat und sich selbst versorgen
kann. 

Die Öffnung der Beutel ist unter-
schiedlich. Bei Kängurus und Koalas
öffnet sich der Beutel nach vorn. Bei

Beuteldachsen und Bandikuts, die
häufig im Boden graben, öffnet sich
der Beutel nach hinten, damit beim
Graben keine Erde in den Beutel fal-
len kann.

Warum singen Vögel?

Der Vogelgesang, besonders der der
Singvögel, wird im Deutschen auch als
Kommunikation der Vögel bezeichnet.
Vögel singen gewöhnlich, um vor al-
lem im Frühling einen Partner anzu-
locken oder um ihr Revier abzugrenzen
oder zu verteidigen. Viele beginnen
schon kurz vor Tagesanbruch mit ihrem
Gesang und demonstrieren so ihre An-
wesenheit. Der Gesang zahlreicher
Singvögel ist strophenartig aufgebaut
und variationsreif, denn viele Vögel
können ihren Gesang abwandeln. Die
Nachtigall liefert einen komplexen Ge-
sang. Buchfinken haben sechs Ge-
sangsvariationen und 13 Laute, mit de-
nen sie ihre Artgenossen auf ergiebige
Futterquellen oder gute Nistplätze auf-
merksam machen. Vögel können je-
doch auch Alarmrufe auslösen, die an-
dere Vögel vor Gefahren in der Luft,
auf Bäumen oder am Boden warnen.
Eichelhäher können zuweilen sogar

mitteilen, welcher Feind in der Nähe
ist. 

Warum ist die Termitenköni-

gin eine Eierlege-Maschine?

Termiten sind staatsbildende, in war-
men Erdregionen vorkommende In-
sekten. Besonders viele Arten der von
organischem Material wie Holz, Hu-
mus oder Gras lebenden Termiten
sind in den afrikanischen, südameri-
kanischen und fernöstlichen Tropen-
wäldern und Savannen beheimatet. In
einem Termitenstaat, in dem es drei
Gruppen oder Kasten gibt, können
mehrere Millionen Termiten leben:
das Fortpflanzungspaar – der König
und die Königin; männliche und
weibliche Arbeiter, die meist blind
und u. a. als Brutpfleger, Nestbauer
und Nahrungsbeschaffer tätig sind so-
wie Nestwächter („Soldaten“).

Die Termitenkönigin ist so etwas
wie eine Eierlege-Maschine, denn
Eier legen ist ihre einzige Aufgabe,
mehr als eines in der Minute. Eine
ausgewachsene Königin hat einen
stark aufgeblähten Leib, der bis zu 19
Millimeter lang werden kann. Des-
halb ist sie in der Lage, bis zu 30 Eier
pro Minute zu legen, an einem Tag
können es bis zu 300 werden. Die
Eier sind walzig, bisweilen ge-
krümmt, an den Enden abgerundet
und von ungleicher Größe.  Da sich
die Königin nicht bewegen kann,
muss sie von den Arbeiterinnen ge-
füttert werden. Zu Beginn ihres Le-
bens ist sie ein Geschlechtstier mit
Flügeln. Später schwärmt sie dann
mit anderen Geschlechtstieren aus
dem Bau, in dem sie aufgewachsen
ist, aus und paart sich mit einem
männlichen Geschlechtstier. Danach
werfen beide die Flügel ab und bilden
einen neuen Staat. Eine Termitenkö-
nigin kann über 20 Jahre alt werden.

Klug fragen können, ist die halbe Weisheit
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„Ich kann einfach alles!“ prahlt Os-
kar.

„Ja, wenn das so ist“, meint sein
Freund spöttisch, „dann nagele doch
einmal einen Pudding an die Wand!“

Zwei Pinguine in der Antarktis sehen
sich das Thermometer an.

„Sieh mal“ sagt der eine zum an-
deren; „34 Grad unter Null, allmäh-
lich wird´s Frühling!“

„Ach Vater, lass mich doch Politiker
werden.“

„Das ist ausgeschlossen. Du hast
so gute Zensuren, du kannst einen
wirklichen Beruf ergreifen!“

Der Lehrer fragt:
„Wie nennt man einen Menschen,

der Fragen stellt, die niemand beant-
worten kann?“

Meldet sich Annegret:
„Einen Lehrer, Herr Lehrer!“

Kinderspielstadt „Danubius“

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Dezember 2012: 

www.neue-zeitung.hu
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Wir laden Euch herzlich zur Kinder-
spielstadt „Danubius“ ein, die wie im-
mer im Dorf Bekokten in Rumänien
stattfinden wird. Wir freuen uns beson-
ders, dieses Jahr gleich zwei Durch-
gänge anbieten zu können:

Ihr könnt entweder vom 05. - 11. Juli
oder vom 13. - 19. Juli mit dabei sein.

Was ist die Kinderspielstadt Danubius?
Bereits zum vierten Mal öffnet Danu-
bius seine Tore für deutschsprachige
Kinder im Alter von 8 - 11 Jahren. Rund
100 Kinder aus Rumänien, Deutsch-
land, Ungarn, Serbien und Kroatien
leben eine Woche in ihrer eigenen Stadt.
Sie lernen verschiedene Berufe kennen
und probieren sich z. B. als Bäcker,
Polizist, Tischler, Schmuckdesigner
oder Mitarbeiter im Rathaus aus. Durch
den realistischen Charakter der Spiel-
welt mit eigener Währung, täglicher
Bür gerInnenversammlung, Freizeitan-
geboten u.ä. sammeln die Kinder erste
Erfahrungen in der Welt der Erwachse-
nen. Auf spielerische Weise werden
somit eher schwer verständliche politi-
sche und soziale Prozesse (z.B. Wahlen
oder Demokratie) und wirtschaftliche
Zusammenhänge (z.B. Inflation sowie
Angebot und Nachfrage) vermittelt.

Wo findet die Kinderspielstadt statt?
Die Kinderspielstadt findet auf dem Ge-
lände der Kinderuni in Bekokten statt,
das in malerischer Umgebung zwischen
Fogarasch und Schäßburg liegt und ver-
schiedene Ausflugsmöglichkeiten in der
Natur bietet (www.seligstadt.ro). Unter-
gebracht werden die Kinder in Selig-

stadt und Bekokten. Die Mehrbett-Zim-
mer sind sauber und zweckmäßig ein-
gerichtet, moderne Duschen und Toi-
letten sind vorhanden. Die Kinder
erhalten drei Mahlzeiten pro Tag, davon
ist mindestens eine warm. Das Essen
wird täglich frisch und überwiegend aus
natürlichen Produkten zubereitet.

Wie viel kostet die Teilnahme bei „Da-
nubius“?
Kosten: 200 Euro Teilnehmerbeitrag pro
Kind aus den westlichen Donauländern
(Deutschland, Österreich), 120 Euro
Teilnahmebeitrag pro Kind aus den öst-
lichen Donauländern (Kroatien, Serbien,
Ungarn) und 600 RON für Teilnehmer
aus Rumänien. Wer den Nachweis er-
bringen kann, dass er der deutschen
Minderheit in Rumänien angehört, kann
auf Nachfrage einen Rabatt erhalten.

Was muss ich sonst noch wissen?
Erster Durchgang: Die Anreise ist am
05. Juli zwischen 16 und 17 Uhr. Die
Abreise ist am 11. Juli nach dem Früh-
stück.

Zweiter Durchgang: Die Anreise ist am
13. Juli zwischen 16 und 17 Uhr. Die
Abreise ist am 19. Juli nach dem Früh-
stück.

Wir freuen uns auf die Anmeldung Ih-
res Kindes bei: 
Iulia Nedelcu
(iulia.anca.nedelcu@gmail.com, oder
per Fax an 0040 268 213 695).

Weitere Informationen auf der Home-
page: www.kinderspielstadt.ro

Lach mit!

Bilderrätsel
Seht euch die Abbildungen an und
schreibt deren Namen auf. Jede Zahl
bedeutet einen Buchstaben. Streicht die
angegebenen Buchstaben durch bzw.
wechselt sie aus. Die übrig gebliebenen
Buchstaben ergeben eine aus vier Wör-
tern bestehende Redewendung. Was
bedeutet diese Redewendung?  

im gleichen Boot sitzen – in derselben
unangenehmen oder schwierigen Lage
zu sein (wie der andere)Lösung:
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Festung Europa
Was ihr getan habt einem von diesen meinen
geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.
(Jesus in Mt 25)

Dieses Bibelwort war neulich auf der Titel-
seite einer deutschen Zeitung zu lesen – als
Traueranzeige aufgemacht für die 400 afri-
kanischen Männer, Frauen und Kinder, deren
Boot im Mittelmeer gekentert war und die
dadurch ihr Leben verloren. Sonntag starben
wiederum wahrscheinlich 900 Menschen auf
diese Weise, und bis zum Erscheinen der
Zeitung können es schon wieder mehr sein.
Als das Flugzeug in den Alpen abstürzte,
waren die Zeitungen über Wochen voll mit
Meldungen. Die Flüchtlinge, die über das
Meer oder die Türkei nach Europa zu kom-
men versuchen und dabei sterben oder miss-
handelt werden, werden nur kurz erwähnt
oder gar nicht beachtet. 

Dabei wissen wir von den schrecklichen
Kriegen in Syrien, im Irak, vom Terror des
IS oder Boko Haram in Nigeria. Wir könnten
wissen, wie subventioniertes europäisches
Gemüse, z.B. aus Spanien, die Märkte Afri-
kas überflutet und Menschen die Existenz
zerstört, wie fremde Fangflotten den Fischern
Westafrikas die Lebensgrundlage nehmen.
Wer verhungert, wessen Familie vom Tode
bedroht ist, wer alles verloren hat, möchte
sein Leben retten und verlässt seine bisherige
Heimat. Wer würde das nicht tun? Die meis -
ten Menschen, die nach Europa zu kommen
versuchen, haben lebenswichtige Gründe da-
für, sonst würde wohl niemand alles dafür
geben, einen Platz auf einem schwimmenden
Wrack oder einem Schlauchboot zu bekom-
men. Für viele endet die Reise mit dem Tod,
andere werden in menschenunwürdige Lager
gesteckt oder in Gefängnisse, wie in Bulga-
rien, wo sie gequält und misshandelt werden. 

Die „Sicherung“ der Grenzen ist wichtiger
als das Leben der Menschen – so wie früher.
Ungarn möchte seine Flüchtlinge am liebsten
alle loswerden, Deutschland und Österreich
schicken sie in die Länder zurück, wo sie
zum ersten Mal europäischen Boden betreten
haben, in der Regel ärmere Länder. Was wird
Jesus dazu sagen? Was haben wir getan, um
das zu verhindern? 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Pfarrkirche in Schorokschar
Die Pfarrkirche König hei-
liger Stephan wur de  zu
Ehren der Gottesmutter
von Fatima zwischen
2000 und 2002 in Buda -
pest/Schorokschar gebaut.
Die Einweihung der Kir-
che durch Kardinal László
Paskai war am 13. Okto-
ber 2002. Der Kirchturm
ist 41 Meter, die goldene
Marien-Statue 6,5 Meter
hoch.             Foto: HeLi

Das St. Gerhards-Werk Ungarn e. V. hält seit seiner Gründung im Jahre
1991 die Tradition der Maiandacht aufrecht. Die Festlichkeit mit Pilgern
aus den verschiedenen Gemeinden wurde zu einem gemeinsamen geistig-
seelischen Ereignis.

Die Mitgliederversammlung des Vereins bestimmte am 10. Jänner 2015
Schaumar/Solymár als Ort der diesjährigen Maiveranstaltung. Maßgeblich
hierfür war, dass sich Schaumar geographisch im Zentrum der von Deutschen
bewohnten Gebiete um Budapest befindet, hier die kulturellen und religiösen
Traditionen gepflegt werden und das wunderbare Marienwallfahrtsgemälde
in der Kirche zur Weiterführung der Tradition beiträgt.

Möge das nachstehende bunte Programm mit seinem weltlichen und kirch-
lichen Inhalt für die Teilnehmer zu einem kulturellen und seelischen Erlebnis
werden.
16.00 Uhr: Kulturprogramm in Organisation des Heimatvereins in der Turn-
halle der Grundschule
Schaumarer traditionswahrender Frauenchor; Gemischter Chor der deutschen
Nationalität, Berkina; Tanzgruppe der Maaner Pfingstrosen
Tanzgruppe Herbstrosen, Schaumar; Tanzgruppe Maaner Eulen; Musik-
gruppe Schaumarer Musikanten
18.00 Uhr: Pontifikalamt – Heilige Messe, Organisation St. Gerhards-Werk
Ungarn, Hauptzelebrant: Dr. Lajos Varga, Weihbischof aus Waitzen, Mitze-
lebranten: Gregor Stratmann, Pfarrer der Deutschsprachigen katholischen
Gemeinde St. Elisabeth Budapest, Csaba Kiss, Gemeindepfarrer Schaumar
ab 19.20 Uhr: Lichterprozession, bischöflicher Segen
ab 15.00 Uhr: Möglichkeit des Besuchs der periodischen Ausstellungen
Ortsgeschichtliche Sammlung: Traditionen der Schaumarer Wallfahrten auf
dem Pilgerweg
Sammlung der Kirchengemeinde: Der Beschützer, Werke des Künstlers
János Elisch

Deutsche Messen in Fünfkirchen

Die deutschsprachigen römisch-katholischen Messen beginnen sonntags
um 8.30 Uhr in der innenstädtischen Pfarrkirche. Musikalische Mitwirkung
am 26. April: Chor aus Nadasch/Mecseknádasd.

Maifest – Maiadacht 10. Mai in Schaumar



Schüleraustausch Oberhausen – Fünfkirchen

Vertrauensvolle
 Zusammenarbeit zugesagt
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2015 begann unser Schüleraus-
tausch mit Oberhausen. Nach lan-

gen Briefen und Telefonaten kam es
endlich zu dem großen Treffen, zu-

erst hier in Fünfkirchen. Am 13.
März trafen unsere Freunde ein, wir

waren alle sehr aufgeregt, um sie
endlich mal richtig kennen zu ler-
nen. Die deutschen Schüler aus

Oberhausen von dem Elsa-Bränd-
störm-Gymnasium waren schon
einen Tag zuvor in Ungarn ange-

kommen, sie schauten sich aber erst
noch unsere schöne Hauptstadt

Budapest an.

Als sie den ersten Abend hier waren,
gab es viele spannende und lustige
Kennenlernspiele, es hat uns allen sehr
viel Spaß gemacht und dadurch war
das Kennenlernen auch total unge-
zwungen. Am nächsten Tag zeigten wir
den Schülern unsere tolle Heimatstadt
und besuchten das Vasarely-Museum.
Danach kochten wir im Schülerwohn-
heim mit unseren Eltern zusammen ein
Kesselgulasch, und nach dem Essen ist
jeder mit seinem deutschen Partner
nach Hause gefahren, und jeder durfte
selber entscheiden, was sie zusammen

machen. Wir waren in verschiedenen
Spaß- und Thermalbädern, oder an an-
deren tollen Orten. Am Montagmorgen
nahmen wir alle an einer ungarischen
Stunde teil. Die Schüler aus Oberhau-
sen fanden unsere Sprache schwer und
sehr lustig, und wir fanden ihre Aus-
sprache lustig. Am Dienstag machten
wir eine Projektarbeit über Fünfkirchen
damals und heute. Da konnten wir uns
die Stadt nochmal genau anschauen.
Das Ergebnis unserer gemeinsamen Ar-
beit stellten wir am Nachmittag auch
vor. Am letzten Tag, am Mittwoch, hat-

ten unsere Lehrer eine fantastische
Idee: Auf ein Blatt mit einem eigenen
Foto konnte man den anderen eine
kleine Nachricht schreiben oder was
malen. So z. B., was für einen Spaß
wir hatten oder wie tolle Menschen wir
in ihnen kennen gelernt haben. Beim
Abschied auf dem Bahnhof flossen auf
beiden Seiten Tränen. Wir freuen uns
schon auf den Mai, wenn wir zu unse-
ren Freunden nach Oberhausen fliegen. 

Klaudia Kôszegi
Schülerin, Klasse 10.B

Valeria-Koch-Schulzentrum

Kempten – Ödenburg
 Projektthema Geographie

Seit 1989 bestehen partnerschaftliche Verbindungen zwischen dem
Széchenyi-István-Gymnasium in Ödenburg und dem Hildegardis
Gymnasium in Kempten (Bayern). In diesem Rahmen hielten sich
vom 11. - 18. April 18 SchülerInnen mit ihren Lehrern Sabine Kolb
und Michael Schmid in Ödenburg auf. Die diesjährigen Projektthemen
waren: geographische Studien in der Umgebung, im Nationalpark
Neusiedlersee-Wasen, Schiffsreise auf dem Neusiedlersee, Ausflüge
im Ödenburger Gebirge. Die Kemptener absolvierten eine Ungarisch-
stunde, machten einen Besuch im Rathaus (Foto), einen Stadtrund-
gang in Ödenburg und einen Ausflug nach Raab. Zum Abschluss der
Woche präsentierten die Gäste die angefertigten Tableaus über ihre
Studien. Foto: Németh Péter

Die Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn in Bayern
– vertreten von seinem Vorsitzenden Dipl. Ing. Hans
Schmuck, seinem Stellvertreter Georg Hodolitsch – und der
Kulturreferent der Stadt Geretsried Hans Ketelhut wurden
am 16. April vom ungarischen Generalkonsul in München
Gábor Tordai-Lejkó zu einem Gespräch empfangen.

Berichtet wurde kurz über die Tätigkeit und Aktivitäten
der Landsmannschaft sowie eingehend über Stand und Ent-
wicklung der Städtepartnerschaften. Das Gespräch verlief
in einer sehr freundschaftlichen Atmosphäre. Der General-
konsul, der seit kurzem im Amt ist, zeigte reges Interesse
und sagte eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zu.

Von links nach rechts: Hans Ketelhut (Kulturreferent der Stadt Geretsried),
Hans Schmuck (Vorsitzender LDU Bayern), Gábor Tordai-Lejkó (ungari-
scher Generalkonsul in München) und Georg Hodolitsch (stellvertretender
Vorsitzender LDU Bayern)



25 Jahre GJU – eine Jubiläumsausgabe

Voriges Jahr feierte die Gemeinschaft
Junger Ungarndeutscher ihr 25-jähri-

ges Bestehen. So ein großes 
Ereignis muss man angemessen fei-
ern. Daher haben wir uns dafür ent-
schieden, eine Jubiläumsausgabe zu

veröffentlichen. 

Diese Ausgabe kann Erinnerungen an
die Ereignisse in den 25 Jahren wach-
rufen, die Tätigkeit der Organisation
für zukünftige Mitglieder bekannt machen, und die in der
Ausgabe enthaltenen Infos können den Freiwilligen und
Multiplikatoren der GJU in der Zukunft helfen. Des Weite-
ren ist es auch wichtig, dass unsere Tätigkeiten nicht nur
den Mitgliedern der GJU bekannt sind, sondern auch einer
breiten Öffentlichkeit.

Das ehemalige und jeweilige Präsidium und die Freiwilligen
haben die Alltagsarbeiten der Organisation von Anfang an
(ganz bis zum Ausbau der Strukturen) dokumentiert. Die Aus-
gabe enthält Fotos vom ersten Camp, den Ausbildungen, illus -
trieren Erlebnisberichte und Erinnerungen der Gründer, frü-
herer Präsidenten, Vizepräsidenten und Mitglieder. 

Man kann den Prozess vom Anfang bis heute verfolgen,
wie unsere permanenten Programme und andere Kontakte
in Zusammenarbeit mit den Freundeskreisen zustande ge-
kommen sind. Diese Verbindungen spielen eine sehr wich-
tige Rolle im Leben der GJU.

Neben den ursprünglichen Projekten berichten wir über
das Zeitgeschehen des Alltags und auch über die größeren
Projekte der GJU. Das Hauptmotiv der Ausgabe ist die kul-
turelle Tätigkeit der Organisation. Die Mehrheit der Freun-
deskreise besteht aus Tanzgruppen sowie Musikkapellen,
welche in großem Ausmaß zum Erhalt der Kultur beitragen.
Auch dadurch möchten wir die Jugendlichen motivieren,
am kulturellen Leben teilzunehmen und ihre Traditionen
aufrechtzuerhalten.

Mithilfe dieser Ausgabe haben die jungen Freiwilligen
eine Chance, um nicht nur an der Planung, sondern auch
bei der Realisierung des Projektes interaktiv teilnehmen zu
können. Durch das Sammeln von Materialien, durch Ge-
spräche mit den ehemaligen und jetzigen Mitgliedern waren
sie in der Lage, sowohl die 25-jährige Geschichte der GJU
als auch die Geschichte junger Ungarndeutscher kennen zu
lernen. Mit der Arbeit konnten sie auch wichtige Erfahrun-
gen sammeln: wie eine Organisation funktioniert und ständig
wächst.

Aus erster Hand konnten sie sich darüber informieren,
wie sich die Arbeit der Freiwilligenverbände in den letzten

Jahren entfaltete, um diese Erfahrungen in der Zukunft zu
verwenden. 

Die Jubiläumsausgabe „25 Jahre GJU“ wird in den kom-
menden Wochen erscheinen.

Wir bedanken uns für die Unterstützung des Verbandes
Branauer Deutsche Selbstverwaltungen und des ungarischen
Staates.
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Maibaumstellen und Straßenball
Der Freundeskreis Schwäbischer Jugendlicher in Hartian organisiert am 1.
Mai das Maibaumstellen und den Straßenball.
Von 16.00 -17.00 Uhr wird gemeinsam der Maibaum aufgestellt. Im Kultur-
programm treten die Tanzgruppen aus Pußtawam und Schambek auf.
Zum Straßenball von 17.00 – 21.00 Uhr spielt die Heimatklang-Kapelle aus
Taks.
Ort: Stadtzentrum von Újhartyán.

Fotos aus der Gründerzeit gesucht
Im Jahr 2015 ist die GJU 25 Jahre alt. Ein guter Grund,
um mal in den alten Fotoalben herumzustöbern und alte
Fotos hervorzukramen. Das Herumsuchen in der Fotokiste
hat sich gelohnt, wir haben für euch einige tolle Fotos aus
der Gründerzeit gefunden, die wir euch gerne zeigen
möchten. Vielleicht erkennt sich ja der eine oder andere
Leser der Neuen Zeitung auf den Bildern?

Habt ihr auch alte Fotos aus dieser Zeit? Schickt sie
mit einer kurzen Beschreibung an uns: buro@gju.hu!
Viel Spaß bei der Suche und der Identifizierung!

GJU – Gemeinschaft Junger
 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz
+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 
László Újváry +36 20 298 7918
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Im Gesundheitswesen spricht
man oft über den Kranken als
einen wichtigen Bestandteil
des Heilungsprozesses. Jeder
denkt, dass er die Bedeutung
des Wortes Patient richtig
kennt. Wer ist aber eigentlich
ein Patient? 

Das lateinische Wort bedeu-
tet geduldig, ertragend. Als
Patient wird die Person bezeichnet, die
ärztliche Dienstleistungen oder Dienst-
leistungen anderer Personen – beispiels-
weise eines Krankengymnasten oder
Krankenpflegers –, die eine Heilbehand-
lung durchführen, in Anspruch nimmt.
Zu der Personengruppe Patienten gehö-
ren nicht nur kranke, sondern auch ge-
sunde Menschen. Zu den gesunden Pa-
tienten gehören unter anderen die
Schwangeren, die Neugeborenen, die
Impflinge, die Empfänger von Vorsor-

geuntersuchungen und ar-
beitsmedizinischen Untersu-
chungen oder die Blutspen-
der. Auch solche Personen
gehören zu der Patienten-
gruppe, die sich einer medi-
zinisch nicht nötigen Schön-
heitsoperation unterziehen. 

Nach dem ungarischen Ge-
sundheitsgesetz gilt jeder

Mensch, der ein medizinisches Institut
für eine medizinische Behandlung auf-
sucht, als ein Patient, unabhängig davon,
ob er tatsächlich krank ist oder nicht.
Es gibt auch einen Welttag der Kranken,
er wurde von Papst Johannes Paul II.
auserkoren. Das Ziel des Initiators war
es, auf die körperlichen, seelischen und
sozialen Probleme unserer kranken Mit-
menschen hinzuweisen. Auf die Wich-
tigkeit der medizinischen Tätigkeit hat
auch Papst Franziskus verwiesen.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Der Patient – ein wichtiger Bestandteil 
des Heilungsprozesses
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Dienstag, 28., 19.00 Uhr: Deutscher
Filmklub. This ain’t California
Regie: Marten Persiel – 96 min., 2012,
D
„This ain‘t California“ ist ein Film
über ein Lebensgefühl. Es ist die Ge-
schichte einer Freundschaft, die sich
verliert, als die Freiheit beginnt. Die
modern erzählte Collage der Erinne-
rungen ist ein teils dokumentarischer,
teils fiktionaler Trip durch die ver-
rückte Welt der „Rollbrettfahrer“ in
der DDR der 80-er Jahre.

Donnerstag, 30., 16.00 Uhr: Verstrickt
und zugenäht! Upcycling.
Upcycling heißt in etwa: aus Alt mach
Neu. Anne zeigt uns, was man aus All-
tagsgegenständen zaubern kann. Wir

machen aus Schallplatten und alten Tas -
taturen tolle Accessoires. Am Ende
kann jeder eine Schüssel und eine Uhr
aus einer alten Schallplatte und/oder
Tastaturmagneten mitnehmen. Bitte
bringt flüssigen Kleber mit. Die Teil-
nehmerzahl ist begrenzt. Für das Mate-
rial fällt eine kleine Gebühr an (400 Ft
pro Schallplatte, 500 Ft pro Uhrwerk).
Bitte meldet euch bis zum 25. April bei
Sandra unter gyoergy@ifa.de an. Jeder
– egal ob jung oder alt – ist willkom-
men!
Lenau-Haus
Pécs, Munkácsy-Str. 8
Tel./Fax: 06 72 332 515
Webseite: www.lenau.hu
E-Mail: lenau@t-online.hu
www.facebook.com/LenauHaus

Lenau-Haus

Programme im April

Pro Natura

TÜV Rheinland InterCert lädt zur Ausstellung „Pro Natura“ von Manfred
Karsch ein.
Vernissage: 30. April, 18.00 Uhr
Grußwort: Zoltán Karászi, geschäftsführender Direktor
Eröffnung: Ákos Matzon, Munkácsy-Preisträger
Öffnungszeiten: werktags von 10.00 - 18.00 Uhr
TÜV Rheinland InterCert Kft., Budapest XIII., Váci út 48/A-B. www.tuv.hu
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Volksbund startet Aktion 
„Toter sucht Angehörigen“

Epilog des Krieges: 
Fünf Millionen registrierte Kriegstote und die

Suche nach Angehörigen
70 Jahre nach Ende des Zweiten Weltkrieges wendet sich
der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. mit der
Aktion „Toter sucht Angehörigen“ an die breite Öffentlichkeit.
„Wir wollen möglichst viele Schicksale klären und Familien
wieder zusammenführen“, erklärte Markus Meckel, Präsident
des Volksbundes anlässlich des Aktions-Auftaktes in Berlin.
Jahr für Jahr werden vom Volksbund Deutsche Kriegsgrä-
berfürsorge e.V. noch immer rund 30.000 tote Soldaten und
zivile Kriegsopfer, geborgen, umgebettet und würdig bestattet.
Aktuell hat der Volksbund über fünf Millionen Kriegstote in
seiner Datenbank registriert. Angehörige konnten allerdings
nur in etwa zehn Prozent der Fälle ausfindig gemacht werden.
„Das ist der immer noch währende Epilog des Krieges“,
sagte Meckel. „Die Zahlen und die damit verbundene wich-
tige Arbeit des Volksbundes sind in der Öffentlichkeit zu we-
nig bekannt und vielen Menschen ist es nicht bewusst, wie
aktuell die Geschichte dadurch noch immer ist.“

In den Jahrzehnten nach dem Krieg hat der Volksbund
durch den Versöhnungsprozess im Westen Europas viele Fried-
höfe errichten können, auf denen die unzähligen Kriegstoten
ihre letzte Ruhestätte gefunden haben. Seit dem politischen
Umbruch vor 25 Jahren ist dies auch in Osteuropa möglich.
„Wir haben seitdem rund 830.000 Tote geborgen und bestattet.
Etwa ein Drittel von ihnen konnten wir trotz aller Schwierig-
keiten identifizieren“, so Meckel. „Eine große Herausforde-
rung bleibt jedoch, Angehörige der geborgenen Kriegstoten
zu finden.“ Viele hätten sich seit Jahrzehnten nicht beim
Volksbund gemeldet, weil sie die Hoffnung längst aufgegeben
haben, noch Nachricht über den Verbleib von Verwandten
und Freunden erhalten zu können, deren Spur sich während
des Krieges verlor. „Zudem sind für uns Angehörige nicht
ausfindig zu machen, weil sich bei vielen im Laufe der Jahre
die Lebensumstände verändert haben. Deshalb rufen wir dazu
auf: Wer noch sucht – bitte melden sie sich. Und geben sie
diese Botschaft auch weiter“, so Meckel abschließend.
Kontaktmöglichkeiten

Wer sich auf der Suche nach einem Angehörigen befindet,
kann auf folgenden Kanälen Kontakt zum Volksbund auf-
nehmen: Internet: www.graebersuche-online.de (hier sind
bereits 4,7 Millionen Datensätze hinterlegt) 
E-Mail: graebersuche@volksbund.de
Tel: +49 561 7009 360

Ungarische Literatur der
 „Ränder“ auf Deutsch

An zentraler Stelle in Budapest, nämlich in der Bibliothek
der Akademie der Wissenschaften (Budapest V., Arany
János u. 1), ist bis zum 29. Mai eine Ausstellung zu sehen,
die das Herz jedes Literaturfreundes höher schlagen lässt:
„Die Ungarn der Ränder. Schriftsteller und Schriftstelle-
rinnen im ehemaligen Staatsgebiet des k.u.k. Habsburger-
reiches Österreich-Ungarn“.

In etlichen
Vit rinen sind
deutsche Über-
setzungen von
Wer ken meist
u n g a r i s c h
schre ibender
Autoren ausge-
stellt, die aus
dem Burgen-
land, der Slowa-
kei, der Karpato-

Ukraine, Siebenbürgen und Banat, der Vojvodina und
Slowenien stammen. Da sind beispielsweise zu nennen:
Bánffy Miklós (1874 - 1950) aus Siebenbürgen, Kosztolányi
Dezsô (1885 - 1936) aus der Vojvodina oder die deutsch
schreibende Rakusa Ilma, die 1946 in der Slowakei geboren
wurde. Insgesamt sind Bücher von über 70 Autorinnen und
Autoren zu sehen, nebst informativen Begleittexten und
Fotos. Eine äußerst sorgfältig gestaltete Begleitbroschüre ent-
hält biographische und weiterführende bibliographische An-
gaben.

Die Ausstellung ist ein Werk der „Ehinger Bibliothek un-
garische Literatur in deutscher Sprache“. Die Bibliothek ent-
stand durch die Initiative von Gudrun Brzoska, unterstützt
von ihrem Mann Dr. Wolf Brzoska. Diese Spezialbibliothek
für ungarische Literatur in deutscher Sprache wird inzwischen
von einem gemeinnützigen Verein getragen (www.ungari-
sche-literatur.eu). Der Verein leistet einen wertvollen Beitrag
für die deutsch-ungarischen Kulturbeziehungen.

Für Studierende der deutschen Sprache und Literatur an
Budapester Hochschulen, auch für Hungarologen, die
Deutsch verstehen, dürfte sich ein Besuch besonders lohnen.
Sie können erkennen, wie die reiche ungarische Literatur
im deutschen Sprachraum rezipiert wird.

Günter Herrmann

Nach Stationen in Rom und London
ist Franz Wests (1947 - 2012) begeh-
bare Skulpturenlandschaft „Raum in
Wien“ seit Mitte April auf der Südseite
der Oberen Belvedere zu sehen. Der
Künstler vereint in dieser monumen-
talen Plastik drei unterschiedliche ab-
strakte Formen aus Aluminium – de-
ren höchste Spitze fünf Meter misst
– und ruft damit einmal mehr die Be-
sucher auf, seine Installation zu ok-
kupieren, auf ihr zu stehen, zu sitzen
oder zu liegen. Er thematisiert mit
Verfremdung und Ironie die Frage der
Grenze zwischen Kunstobjekt und
Gebrauchsgegenstand.

I. W.

Das Banat in Wort und Bild
Gedichte von Peter Jung (*03. 04. 1887 in Hatzfeld/Jimbolia,
†24. 06. 1966 ebenda) und Bilder von Stefan Jäger (*28. 05.
1877 in Tschene, †16. 03. 1962 in Hatzfeld) 
04. Mai, 18.00 Uhr, im Bezirksmuseum Wien-Josefstadt, Fest-
saal, 1. Stock, Schmidgasse 18, 1080 Wien.
E-Mail: bm1080@bezirksmuseum.at 
URL: www.bezirksmuseum.at
Auf der Tagung referiert Dr. Nelu Bradean-Ebinger (Budapest)
über Peter Jung und seine Banat-Gedichte.
Der Tagungsort ist erreichbar mit: U2 Rathaus, Straßenbahn
Linie 2 und Autobus 13 A Theater in der Josefstadt. 

Begehbare Skulptur in Wien
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Gedenkfeier in Lendl
Der Verband der Deutschen Minder-
heitenselbstverwaltungen der Tolnau
und die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung der Tolnau laden zur Ver-
treibungs-Gedenkfeier am 25. April
(Samstag) um 9.00 Uhr in der Ge-
meinde Lendl/Lengyel ein.

9.00 Uhr: Deutschsprachige heilige
Messe in der römisch-katholischen
Kirche der Gemeinde Lendl, zelebriert
von Altbischof Michael Mayer
10.15 Uhr: Vortrag von Historiker Dr.
Gábor Gonda im Konferenzsaal des
Apponyi-Schlosses (Lendl, Petôfistr.
5)
10.40 Uhr: Gedenkfeier im Hof des
Apponyi-Schlosses, danach Kranznie-
derlegungen an der Gedenktafel. Fest-
redner: János Árpád Potápi, Staats -
sekretär für Nationalpolitik, und Otto
Heinek, Vorsitzender der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen. Mit-
wirkende: Bonnharder und Kleindoro-
ger Deutscher Nationalitätenchor,
„Roger Schilling“-Blaskapelle Paks.

Bastien und Bastienne in Neuofen
Das Kindertheater „Commedia 2000“ bietet mit „Bastien und Bastienne“, einer
Bearbeitung der Oper von Wolfgang Amadeus Mozart, Theater der Spitzenklasse
in deutscher Sprache an. Das Kindertheater arbeitet seit 1990 in Neuofen (Buda-
pest XI.), gewann mehrere goldene Urkunden bei Festivals. Die Altersspanne
der leidenschaftlich spielenden Mädchen beträgt 8-13 Jahre. Es ist eine besondere
Idee, die jungen Schauspielerinnen wie Marionetten an Schnuren agieren zu
lassen. Die Sängerinnen verstecken sich hinter den Kulissen.
„Großartiges Theater, Leidenschaft und Hingabe“, hieß es 2014 beim Festival
in Abtenau (bei Salzburg).
Ort: Theatersaal des „Csontváry“ Mûvészeti Udvarház, Budapest XI.,, Bartók
Béla út 32 (am Gárdonyi-Platz)
Zeit: 8. Mai, Freitag, 19.00 Uhr
Karten erhältlich vor Ort: Budapest XI., Bartók Béla út 32. Montag - Freitag
von 11.00 - 17.00 Uhr.
Vorbestellungen daselbst persönlich oder per Telefon: 787-0045, 787-0039 bzw.
E-Mail: jegy@ujbudakulti.hu, www.ujbudakulti.hu

Unterstützen Sie die
Neue-Zeitung-Stiftung 
mit 1 % Ihrer Steuer

Möchten Sie die Arbeit der Stiftung
und Redaktion Neue Zeitung unter-
stützen? Sie können verfügen, ein
Prozent Ihrer Steuer an die Neue-Zei-
tung-Stiftung überweisen zu lassen.
Die Steuernummer der Neue-Zei-
tung-Stiftung ist: 
18012855-2-42.
Herzlichen Dank für die Unterstüt-
zung!

Finissage: 55 gute Wünsche
Die Finissage der Ausstellung „55 gute Wünsche“ – Allerbeste Wünsche zum
Jahreswechsel in Bildern von fünf Jahrzehnten 1962-2015 von Peter Schmid in
der Kulturhaus-Galerie in Metschge (Erdôsmecske, Hunyadi utca, neben der
serbischen Kirche) findet am Samstag, 25. April, um 16.00 Uhr statt. Anschlie-
ßend um 17.00 Uhr Programm des Kulturkreises Metschge im Begegnungsraum
über dem Kindergarten, Petôfi Sándor utca. Die Aufnahme entstand bei der Er-
öffnung der Ausstellung.


